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Eine neuartige Lösung des Sprachenproblems beim Tonfilm

Bekanntlich  wird  seit  dem Beginn  der  Tonfilmproduktion  daran
gearbeitet, zu einer zweckmäßigen Lösung des wichtigsten Problems bei
der  Neuerung,  der  Sprachenfrage,  zu  gelangen,  um  dieses  Hindernis,
welches sich der Internationalität des Tonfilms entgegenstellt, aus dem
Weg zu räumen.  

Von den bisherigen  Verfahren zur  Uebertragung von Tonfilmen
aus  einer  Sprache  in  die  andere  hat  sich  indessen  keines  so  recht
bewährt. Nun hat Viktor Abel in Berlin unter Zuhilfenahme des Systems
der „Rhythmographie“ ein Verfahren zur nachträglichen Verdeutschung
ausländischer  Filme  entdeckt,  das  als  die  derzeit  beste  und  für  die
Zukunft aussichtsreichste Methode auf diesem Gebiet bezeichnet wird. 

Ueber den Vorgang bei dem von Abel entdeckten Verfahren entnehmen
wir der „L. B. B.“ nachstehende Einzelheiten:

Der  ausländische  Film  wird  zunächst  wortgetreu  übersetzt  und  nach
einem besonderen Verfahren auf ein Blankfilmband geschrieben.  

Dieses Blankfilmband läuft synchron gekoppelt mit einem Projektor mit
einem Uebersetzungsverhältnis von 1: 8, d. h.  bei 24 Filmbildern in der
Sekunde läuft das Blankfilmband nur drei Bilder. 

Es  ist  dadurch  also  möglich,  die  einzelnen  Artikulationen  der
Darsteller  auf  dem  synchron  gekoppelten  Schreibband  zu  vermerken.
Auf  diese  Weise  wird  Meter  für  Meter  nach  den  Mundstellungen
synchron beschriftet. 

Das so  beschriftete Band wird in einem besonders konstruierten
Apparat,  das  Rhythmonom,  eingesetzt  und  die  Schauspieler  sprechen
den nach den eingetragenen Artikulationen ausgewählten Text dazu. 

Voraussetzung ist  natürlich  immer,  daß der  Text  nicht  nur  dem
Sinne  nach  dem  ausländischen  entspricht,  sondern  auch  die
Artikulationen  der  einzelnen  Worte  der  fremdsprachigen  Fassung
entsprechen.

Damit wird auch verständlich, warum das Blankfilmband nur ein
Achtel  der  Geschwindigkeit  hat.  Es  wird  hierdurch  erreicht,  daß  der
Schauspieler  Zeit  genug  hat,  um  den  Satz,  der  vor  seinen  Augen
vorbeiläuft, langsam zu verfolgen.

Das  korrigierte  Band  wird  dann  mit  sauberer  Druckschrift
abgeschrieben, in einer Kopieranstalt so oft kopiert, wie es erforderlich
ist.  Jeder Schauspieler erhält jetzt ein Band, auf dem nur seine Rolle zu
lesen ist, da alle anderen Rollen abgeschabt sind.
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Jetzt  erst  fängt  die  richtige  Vertonungsarbeit  an.  Für  jeden
Schauspieler  wird  ein  Rhythmonom  in  einem  Tonaufnahmeraum
aufgestellt. 

Die Rhythmonome  sind synchron gekoppelt mit dem Projektor,
dem  Plattenspieler  und  dem  Tonaufnahmeapparat,  wobei  es  selbst-
verständlich  gleichgültig  ist,  ob  auf  Lichtton  oder  auf  Platte
aufgenommen wird. 

Die Schauspieler sind also jetzt in der Lage,  ohne den Film sich
ansehen zu müssen, nur nach den Bändern genau synchron ihre Rolle zu
sprechen, und zwar mit jeden gewünschten Ausdruck und ohne daß ein
langes Auswendiglernen oder Rollenstudium notwendig wäre.

Dieses Verfahren, welches gegenwärtig die Firma Warner Bros.  in
Berlin für die Uebertragung des großen Farbentonfilms „Golddiggers of
Broadway“ ins Deutsche verwendet wird, zeichnet sich, wie die  hierbei
beschäftigten   Schauspieler  übereinstimmend  erklärten,  durch  über-
raschende Einfachheit aus. 

Das  Wichtigste  bei  dem  Abelschen  Verfahren,  mit  dem  eine
vollendete Synchronität erzielt wird, dürfte indessen darin liegen, daß
mit Hilfe desselben jeder Film selbst für das kleinste Lizenzgebiert mit
verhältnismäßig  geringen  Mitteln  verwertbar  gemacht  werden  kann,
während  dies  bisher  infolge  der  hohen  Kosten  nicht  möglich  war.
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